
2) Es jubelt die Mutter Kirche  

 

Eine Prozession von über 2500 stimmberechtigten Konzilsvätern aus 133 

Ländern zog am Vormittag des 11. Oktobers zur Eröffnung des Konzils vom 

Petersplatz in die Basilika ein. Papst Johannes XXIII. wurde mit dem „Sedia 

gestatora“, einem tragbaren Papst-Thron in die Peterskirche getragen, stieg 

dann ab und ging zu Fuß durch das Langschiff. Er trug auch nicht das Zeichen 

der päpstlichen Macht, die „Tiara“ (Papstkrone), aber eine Mitra wie die 

Bischöfe.  Er wollte Hirte sein und nicht Herrscher – ein Bruder unter Brüdern. 

Mit einem feierlichen Gottesdienst und einer sehr optimistischen Rede durch 

Johannes XXIII. wurde das Konzil eröffnet: 

„Es jubelt die Mutter Kirche , weil durch besondere Gnade der 
göttlichen Vorsehung dieser hochersehnte Tag angebrochen ist, an dem 
hier am Grabe des hl. Petrus unter dem Schutz der jungfräulichen 
Gottesmutter, deren Mutterwürde heute festlich begangen wird, das 
Zweite Vatikanische Ökumenische Konzil seinen Anfang nimmt.“ 

 Er ging auf die Ursache und den zeitgeschichtlichen Sinn des Konzils ein: 

„In der täglichen Ausübung Unseres apostolischen Hirtenamtes geschieht 
es oft, dass bisweilen Stimmen solcher Personen unser Ohr betrüben, die 
zwar von religiösem Eifer brennen, aber nicht genügend Sinn für die 
rechte Beurteilung der Dinge noch ein kluges Urteil walten lassen. Sie 
meinen nämlich, in den heutigen Verhältnissen der menschlichen 
Gesellschaft nur Untergang und Unheil zu erkennen. Sie reden unablässig 
davon, dass unsere Zeit im Vergleich zur Vergangenheit dauernd zum 
Schlechteren abgeglitten sei. Sie benehmen sich so, als hätten sie nichts 
aus der Geschichte gelernt, die eine Lehrmeisterin des Lebens ist, und als 
sei in den Zeiten früherer Konzilien, was die christliche Lehre, die Sitten 
und die Freiheit der Kirche betrifft, alles sauber und recht, zugegangen. 
Wir aber sind völlig anderer Meinung als diese Unglückspropheten, die 
immer das Unheil voraussagen, als ob die Welt vor dem Untergange 
stünde.“ 

… die Aufgaben des Konzils: 

„Die Hauptaufgabe des Konzils liegt darin, das heilige Überlieferungsgut 
der christlichen Lehre mit wirksameren Methoden zu bewahren und zu 



erklären. … 
… diese sichere und beständige Lehre, der gläubig zu gehorchen ist, muss 
so erforscht und ausgelegt werden, wie unsere Zeit es verlangt.“ 

… wie soll mit Irrtümern umgegangen werden:  

„Wir beobachten ja, wie sich im Lauf der Zeiten die ungewissen 
Meinungen der Menschen einander ablösen, und die Irrtümer erheben sich 
oft wie ein Morgennebel, den bald die Sonne verscheucht. 
Die Kirche hat diesen Irrtümern zu allen Zeiten widerstanden, oft hat sie 
sie auch verurteilt, manchmal mit großer Strenge. Heute dagegen möchte 
die Braut Christi lieber das Heilmittel der Barmherzigkeit anwenden als 
die Waffe der Strenge erheben. Sie glaubt, es sei den heutigen 
Notwendigkeiten angemessener, die Kraft ihrer Lehre ausgiebig zu 
erklären, als zu verurteilen.“ 

... die Einheit aller Christen und der Menschen: 

„… die katholische Kirche sieht es als ihre Pflicht an, alles Erdenkliche zu 
tun, damit das große Mysterium jener Einheit erfüllt werde … 

Dabei bereitet es Uns. großen Schmerz, daß bisher der größte Teil der 
Menschheit noch nicht von den Quellen der göttlichen Gnade lebt, die in 
der katholischen Kirche fließen, obwohl alle Menschen von Geburt an 
durch das Blut Christi erlöst worden sind.“ 

Den vollständigen Text der Eröffnung finden Sie hier:  

http://www.ub.uni-freiburg.de/fileadmin/ub/referate/04/semapp/konzil.html 

 


